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Hans Schelkshorn / Herman Westerink

Einleitung

Seit dem 19. Jahrhundert ist das neuzeitliche Geschichtsbewusstsein Europas
durch zwei folgenreiche Weichenstellungen geprägt worden: Auf der einen Seite
sah Hegel bereits in Luthers Theologie einen entscheidenden Durchbruch zum
neuzeitlichen Subjekt, der mit Descartes besiegelt worden sei. Auf der anderen
Seite stellte Jacob Burckhardt den Renaissancehumanismus, in dem sich die
säkulare Entdeckung des Menschen und der Welt vollzieht, als entscheidende
Wurzel der Moderne heraus. In diesem Sinn werde auch in aktuellen Debatten,
sowohl im akademischen als auch im öffentlichen Bereich, Renaissance und
Reformation immer wieder als „Großereignisse“ (Habermas) im Übergang zur
Neuzeit beschworen. In jüngster Zeit ist vor allem in der Auseinandersetzung
mit dem politischen Islam die Forderung nach einer islamischen Reformation
im Sinne Luthers erhoben worden.

Die stereotypen Bilder von der säkularen Renaissance und der lutherischen
Reformation sind jedoch bereits seit Längerem durch historische Forschungen
aufgebrochen worden. Die Renaissance erscheint heute als eine Epoche mit
extrem vielfältigen geistigen Aufbrüchen, die keineswegs einen „säkularen“
Block gegenüber dem Christentum bilden, sondern in vielfacher Weise mit
christlichen Reformbewegungen verbunden sind. Auch das lange Zeit auf Luther
fixierte Bild von der Reformation ist bereits seit dem Historismus immer wieder
revidiert worden. Die reformatorischen Bewegungen des 16. Jahrhunderts er-
scheinen heute eher als Klimax einer beinahe unüberschaubaren Vielfalt an
christlichen Reformbewegungen seit dem 12. Jahrhundert. In diesem erweiter-
ten Blickfeld verwischen sich nicht zuletzt auch die Grenzen zwischen Refor-
mation und katholischer Gegenreformation.

Vor diesem Hintergrund erklären sich die zentralen Anliegen des vorliegen-
den Sammelbandes, der auf ein Symposium zurückgeht, das von der For-
schungsplattform „Religion and Transformation in Contemporary European
Society“ (Wien) und dem Titus Brandsma-Institut (Nijmegen / Nimwegen) im
Juni 2015 an der Universität Wien veranstaltet wurde: Erstens möchten wir
gerade im Lutherjahr 2017 den Blick bewusst auf die Variationen christlicher
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Reform vom ausgehenden Mittelalter bis zum 16. Jahrhundert lenken. Da die
historische Forschung die traditionellen konfessionellen Gräben längst relati-
viert hat, werden sowohl Interpretationen zur den protestantischen Reforma-
tionen als auch Studien über die Ignatianische Spiritualität im Kontext der
Moderne vorgestellt, und zwar mit dem Ziel, neben den unterschiedlichem
Merkmalen vor allem gemeinsame Fragestellungen und Probleme offen zu legen.
Dadurch soll ein Anstoß für weitere interdisziplinäre Forschung jenseits kon-
fessioneller Positionen gegeben werden. Angesichts der Vielfalt christlicher
Reformbewegungen und ihrer Verschränkungen mit dem Renaissancehuma-
nismus gilt es zweitens die Verhältnisbestimmungen zwischen Reformation und
Moderne neu zu bestimmen. Der Brennpunkt der Arbeiten liegt daher nicht in
historischer oder kirchengeschichtlicher Forschung. Das Ziel ist vielmehr eine
systematische, primär philosophisch orientierte geschichtliche Reinterpretation
christlicher Reformbewegungen im Kontext eines offenen Diskurses über die
Moderne.

Im einleitenden Beitrag „Anbruch einer Zweiten Achsenzeit. Renaissance-
Humanismus und ,christliche Reform‘ im Diskurs über die Moderne“ gibt Hans
Schelkshorn zunächst einen groben Überblick über die unterschiedlichen Be-
zugnahmen von philosophischen Modernetheorien auf die Renaissance und die
christlichen Reformbewegungen seit dem späten Mittelalter. Je nachdem ob die
Moderne als Zeitalter der Aufklärung, der Vorherrschaft instrumenteller Ver-
nunft oder bloß als ein europäisches kulturelles Projekt verstanden wird, er-
scheinen Renaissance und Reformation jeweils in einem anderen Licht. So kann
Luther sowohl als Promotor (Hegel) als auch als Hemmschuh der Aufklärung
(Nietzsche) ins Blickfeld rücken. Vor diesem Hintergrund wird abschließend mit
dem Konzept einer „Zweiten Achsenzeit“ ein alternativer geschichtsphiloso-
phischer Rahmen vorgeschlagen, in dem die Vielfalt sowohl des Renaissance-
humanismus als auch der reformatorischen Bewegungen der frühen Neuzeit
jenseits eingefahrener Frontlinien situiert werden können.

Christian Danz geht in seinem Beitrag „Die Realisierung des religiösen Heils
in der Geschichte. Anmerkungen zur Transformation des Gottesgeistes zwi-
schen Reformation und Aufklärung“ von Ernst Troeltschs Diagnose aus, dass
bereits im 18. Jahrhundert zentrale Prämissen der reformatorischen Theologien
im Rahmen der Rationalitätsdebatten der Aufklärungsphilosophie in radikaler
Weise transformiert worden sind. Den von Troeltsch anvisierten Übergang vom
Alt- zu Neuprotestantismus illustriert Christian Danz am instruktiven Beispiel
der Pneumatologie, deren Wandlungen von Luther über Lessing zu Hegel
nachgezeichnet werden.

Gerrit Steunebrink beschreibt in seinem Aufsatz „Hegel’s Cultural-Protes-
tantism as a Remedy against Schizophrenia and Hypocrisy“, wie und warum
Hegel das Christentum mit der Moderne versöhnen konnte, nachdem er an-

Hans Schelkshorn / Herman Westerink8

http://www.v-r.de/de


© 2017, V&R unipress GmbH, Göttingen
ISBN Print: 9783847107286 – ISBN E-Book: 9783847007289

fänglich in der Spur von Rousseau und den Romantikern (Hölderlin, Gebrüder
Schlegel, Schleiermacher) von der Diagnose ausging, dass Philosophie, Kunst,
Religion und Ethik in der modernen Gesellschaft nicht mehr im Einklang mit
einander stehen. Vor allem bei Hölderlin, aber auch bei Schleiermacher sah
Hegel jedoch in der Folge einerseits „schizophrene“ Implikationen ihrer Kritik
an der Neuzeit, andererseits eine problematische Idealisierung utopischer Ge-
halte. Vor diesem Hintergrund kann nach Steunebrink Hegels Denken über
Religion und Christentum als eine Alternative zur Zeitdiagnose der Romantik
verstanden werden, in der schließlich das Christentum als Quelle und Grundlage
für die moderne Gesellschaft und Kultur identifiziert wird.

Im Zentrum des Beitrags von Herman Westerink „Modernity as the Variety of
Hermeneutics of the Self : Faith and Despair in the Tragic History of Francesco
Spira“ steht eine Fallstudie, nämlich die tragische Geschichte von Francesco
Spira, einem italienischen Protestanten, der in tiefster Verzweiflung über seine
mögliche Verwerfung durch Gott Monate lang mit Freunden über seine geist-
liche Lage diskutiert und schließlich 1548 stirbt. Westerink zeigt, wie die Ge-
schichte von Francesco Spira in der frühen Neuzeit verortet werden kann. Im
Konkreten deutet Westerink die Verzweiflung von Francisco Spira als eine neue
Form der „Sorge um sich“ (Michel Foucault), die sich in einem Zeitalter der
Hinwendung zum religiösen Subjekt, das von tiefen theologischen und spiri-
tuellen Krisen geprägt ist, herausbildet.

Ronald K. Rittgers situiert in seinem Aufsatz „Suffering and Consolation in
the Age of Reform: Reflections on the Origins of Modernity“ die verschiedenen
Reformationen in einem „Zeitalter der Reform“, das vor allem von der Ent-
wicklung neuer pastoraler Praktiken und Themenfelder im Rahmen der mo-
dernen Verinnerlichung geprägt ist. Am Beispiel der Leidens- und Trostliteratur
wird gezeigt, dass die Moderne und die Hinwendung zur modernen „Inner-
lichkeit“ nur im Kontext der Entwicklungen in der theologischen und pastoralen
Literatur und Praxis verstehbar sind. Darüber hinaus weist Rittgers auf, wie
gerade die pastorale Literatur letztendlich auch zu Säkularisierungsprozessen
beigetragen hat.

In seinem Beitrag „The Idea of Reform in the Spiritual Exercises of Ignatius of
Loyola“ situiert Inigo Bocken die Geistlichen Übungen von Ignatius von Loyola
einerseits im weiten Kontext frühmoderner Reformbewegungen, andererseits in
einer Philosophie der Reform, die einen wesentlichen Aspekt der christlichen
Tradition bildet, im Konkreten die Lehre von der Imago-Dei und die persönliche
Suche nach einer Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit des Menschen. Im
Zentrum der Geistlichen Übungen von Ignatius steht nach Bocken die Frage, wie
eine Reform des Selbst zu denken sei. In der Beantwortung dieser Frage ent-
wickelt Ignatius, wie Bocken in seinem Beitrag aufzeigt, eine neue Form phi-

Einleitung 9

http://www.v-r.de/de


© 2017, V&R unipress GmbH, Göttingen
ISBN Print: 9783847107286 – ISBN E-Book: 9783847007289

losophischen Denkens, die in der Folge einen großen Einfluss auf die Ent-
wicklung des neuzeitlichen Denkens ausüben sollte.

In seinem Beitrag „Ignatian Modernity as Another Kind of Modernity“ stellt
Juan Antonio Senent de Frutos die Ignatianische bzw. Jesuitische Spiritualität als
eine weithin verschüttete geistige Quelle der Moderne heraus. Im Gegensatz zur
säkularen, d. h. an Descartes orientierten Selbstauslegung der Moderne, in der
der Mensch von den tragenden Beziehungen zu Gott, zur Natur und zu den
anderen entfremdet ist, entwickelt Ignatius ein Konzept von Subjektivität, in
dem einerseits die anthropozentrische Wende der Renaissance aufgegriffen,
andererseits der Solipsismus, Atheismus und die einseitige Objektivierung der
Natur durch moderne Technik und Ökonomie überwunden werden. Darüber
hinaus hat nach Senent de Frutos die jesuitische Theologie inmitten des früh-
neuzeitlichen Kolonialismus einen Geist der Interkulturalität entwickelt, der
sowohl die Öffnung für fremde Religionen und Philosophien (Roberto de Nobili,
Mateo Ricci) als auch gesellschaftliche Alternativen zur kolonialen Gewalt (Je-
suiten-Reduktionen in Amerika) inspirierte.

Als Herausgeber möchten wir uns bei allen, die die Veröffentlichung dieses
Sammelbandes ermöglicht haben, bedanken. Unser Dank gilt vor allem Prof. Dr.
Inigo Bocken, dem Direktor des Titus-Brandsma-Instituts, und Prof. DDr. Kurt
Appel, dem Koordinator der Forschungsplattform „Religion and Transforma-
tion in Contemporary European Society“ (RaT, Wien), für ihre vielfältige Un-
terstützung. Wir bedanken uns für die Aufnahme in die Buchreihe der For-
schungsplattform RaT, bei Herrn Oliver Kätsch für die Betreuung durch den
Verlag Vandenhoeck & Ruprecht und beim Rektorat der Universität Wien für
den großzügigen Druckkostenzuschuss. Wir danken Frau Teresa Blom für die
Korrekturen der englischen Texte. Nicht zuletzt gilt unser Dank dem Manage-
ment von RaT, Prof. DDr. Isabella Guanzini, P. Dr. Jakob Deibl, Frau Isabella
Bruckner und Herrn Daniel Kuran, sowie Frau Mag. Agnes Leyrer vom Institut
für Christliche Philosophie für ihre umfassende Betreuung des Projekts bis hin
zur Erstellung des Layouts.

Herman Westerink und Hans Schelkshorn
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Hans Schelkshorn

Anbruch einer Zweiten Achsenzeit.
Renaissance-Humanismus und „christliche Reform“ im
Diskurs über die Moderne

Renaissance und Reformation nehmen im Selbstverständnis der europäischen
Moderne seit langem einen prominenten Platz ein. Die „Großereignisse“1 im
Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit waren allerdings stets Gegenstand hef-
tiger Kontroversen. Während Hegel Luther als einen Wegbereiter neuzeitlicher
Freiheit rühmt, deutet Nietzsche das konfessionelle Zeitalter als einen fatalen
Rückfall in ein religiöses Bewusstsein. Im 19. Jahrhundert standen einander der
aufklärerische Protestantismus und der antimodernistische Katholizismus oft
unversöhnlich gegenüber. Die konfessionellen Frontlinien haben sich im
20. Jahrhundert deutlich verschoben. Einerseits öffnete sich die katholische
Kirche im Zweiten Vatikanischen Konzil der Kultur der Moderne, andererseits
stellen sich heute vor allem in den USA evangelikale Christen gegen die moderne
Wissenschaft, insbesondere die Evolutionstheorie. Auch in der historischen
Forschung lassen sich die Begriffe „Renaissance“, „Reformation“ und „Gegen-
reformation“, die erst im 19. Jahrhundert als Epochenbegriffe2 eingeführt
worden sind, kaum mehr auf homogene, klar abgrenzbare geistige Bewegungen
beziehen.

Die „Reformation“ erscheint heute eher als eine späte Entwicklung innerhalb
eines breiten Stroms christlicher Reformbewegungen, die seit dem Hochmit-
telalter in immer neuen Wellen in der lateinischen Christenheit aufbrechen. In
dem historisch erweiterten Blickfeld wird schließlich auch die katholische Ge-
genreformation, die lange Zeit als ein Antipode zur Reformation galt, in das
Tableau spätmittelalterlicher Reformprozesse eingefügt.3 „Statt von Reformati-
on müsste man“ – so Peter Marshall – „eigentlich von Reformationen reden, von
vielen theologischen und politischen Einzelbewegungen, alle mit ureigenen
Zielen und Ausrichtungen.“4

1 Habermas 1985, S. 13.
2 Vgl. dazu Kluetin 2011, S. 19ff. ; Le Goff 2016, S. 53–69.
3 Vgl. dazu etwa Chaunu 1975.
4 Marshall 2014, S. 12.
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Auch das Bild der Renaissance hat sich seit dem 19. Jahrhundert massiv
gewandelt. Jacob Burckhardt beschrieb die Renaissance als ein Zeitalter der
Entdeckung des Menschen und der Welt.5 Ein Jahrhundert später verweist Jan
Huizinga auf die zahllosen „Wendungen und Schwankungen, Übergänge und
Vermischungen von Kulturelementen“ in der Kultur der Renaissance. „Wer in
ihr eine unbedingte Einheit des Geistes sucht, die er in einer einzigen Formel
ausdrücken kann, wird sie“ – so Huizinga – „nie in all ihren Äußerungen ver-
stehen können. Vor allem muß man bereit sein, sie zu erfassen in ihrer Kom-
pliziertheit, in ihrer Heterogenität, ihrer Gegensätzlichkeit, und auf die Fragen,
die sie stellt, eine pluralistische Behandlung anzuwenden. Wer ein Einheits-
schema als Netz auswirft, um diesen Proteus darin zu fangen, der wird sich selbst
in diesen Maschen verstricken.“6 Auch Michel Foucault beschrieb die Renais-
sance als eine „dreilappige Epoche“, genauer als einen „freizügige(n) Ort einer
Gegenüberstellung von Treue gegenüber der Antike, dem Geschmack am
Wunderbaren und einer bereits erwachten Aufmerksamkeit für jene souveräne
Rationalität, in der wir uns wiedererkennen.“7 In jüngerer Zeit hat Peter Burke
sowohl die geografischen als auch chronologischen „Grenzen“ der Renaissance
deutlich ausgeweitet. Während Burckhardt primär auf Italien fixiert war, lenkt
Burke den Blick auch auf die „Peripherien“ der Renaissance-Kultur (Ungarn,
Kroatien, Nordeuropa, iberische Halbinsel), und auf die oft vernachlässigten
Einflüsse von Byzanz und al-Andalus.8 Die zeitlichen Eckdaten der Renaissance
liegen nach Burke bei Petrarca und Descartes.

Während „Renaissance“ und „Reformation“ ihre festen Konturen erst in
jüngerer Zeit verloren haben, ist der Begriff der „Moderne“ bereits seit Länge-
rem geradezu ein Synonym für semantische Unbestimmtheit. Geschichtswis-
senschaft, Sozial- und Kulturwissenschaften, Ästhetik und nicht zuletzt die
Philosophie füllen den Begriff der Moderne jeweils mit unterschiedlichen In-
halten, aus denen sich unterschiedliche Deutungen über ihren Beginn und ihr
mögliches Ende und nicht zuletzt auch verschiedene Bilder über die Renaissance
und die Reformation ergeben.

Vor diesem Hintergrund droht jeder Versuch, Renaissance, Reformation und
Moderne in eine Beziehung zu setzen, in der Polysemantik der Relata zu ver-
sinken. Um einen vorläufigen Überblick über einige geschichtswirksame Kon-
stellationen der Trias „Renaissance – Reformation(en) – Moderne“ zu gewinnen,
möchte ich in einem ersten Schritt drei Paradigmen im philosophischen Diskurs
über die Moderne unterscheiden (Kap. 1), aus denen sich, wie an einzelnen

5 Burckhardt 1995, S. 280–345.
6 Huizinga 1952, S. 60.
7 Foucault 1971, S. 63.
8 Burke 1998.
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Beispielen gezeigt werden soll, jeweils bestimmte Perspektiven auf die Renais-
sance und die Reformation ergeben (Kap. 2–4). In einem zweiten Schritt möchte
ich mit dem Konzept einer „Zweiten Achsenzeit“ eine neue Theorie der Moderne
grob umreißen, in der die Vielfalt, Überlappungen und Ambivalenzen von Re-
naissance und „christlicher Reform“ angemessen situiert werden können
(Kap. 5).

1. Drei Paradigmen des „Diskurses über die Moderne“

Im Zuge der Erosion der christlichen Geschichtstheologie, die bereits im
16. Jahrhundert einsetzt, entsteht in der europäischen Philosophie das Be-
wusstsein, in einer radikal neuen Zeit zu leben. Die Deutung der „Neu-Zeit“
wird, wie der Streit zwischen Fortschrittstheoretikern und Rousseau zeigt,
spätestens im 18. Jahrhundert zu einem zentralen Thema der Philosophie. Da
die Selbstvergewisserung der „neuen Zeit“ bzw. der „Moderne“ von Anfang an
kontroverse Debatten ausgelöst hat, ist es angebracht, von einem „Diskurs über
die Moderne“ und nicht einfach von „der“ Moderne zu sprechen.9

Im 19. Jahrhundert führen die Romantik, der Historismus und nicht zuletzt
Nietzsche die Kritik an der aufklärerischen Fortschrittsphilosophie fort. Erst in
dieser Zeit werden von Jacob Burckhardt und Leopold von Ranke „Renaissance“
und „Reformation“ als Epochenbegriffe etabliert. Nach den beiden Weltkriegen
und der Shoa bricht schließlich in der europäischen Philosophie eine radikale
Fortschrittskritik auf, in der die Aufklärung selbst unter Totalitarismusverdacht
gestellt wird. Vor diesem Hintergrund können in grober Vereinfachung drei
große Paradigmen des philosophischen Diskurses über die Moderne unter-
schieden werden.10

Aufklärerische Modernetheorien deuten die neuzeitliche Entwicklung primär
als einen Prozess der fortschreitenden Durchsetzung der Vernunft bzw. als
Rationalisierungsprozess, der einerseits eine methodisch orientierte Wissen-
schaft, andererseits eine rationale Rechtfertigung normativer Geltungsansprü-
che umfasst. Da sich Aufklärungsprozesse jeweils an religiös-metaphysischen
Weltbildern abarbeiten, ist die Säkularisierungsdebatte ein spezieller Strang des
aufklärerischen Diskurses über die Moderne.

Seit Nietzsche sind in der europäischen Philosophie machttheoretische Mo-
dernetheorien entstanden. Vor allem Heidegger, aber auch die „Dialektik der
Aufklärung“ von Horkheimer und Adorno und in jüngerer Zeit Michel Foucault
dechiffrieren in den Spuren von Nietzsche Rationalisierungsprozesse als

9 Vgl. dazu Habermas 1985, S. 7–33; Foucault 2005.
10 Vgl. dazu Schelkshorn 2009, S. 25–85; ders. 2012, S. 222–224.
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Machtsyndrome. Bei Heidegger und Horkheimer & Adorno stehen moderne
Wissenschaft und Technik, bei Foucault hingegen die Disziplinarinstitutionen
im Zentrum der Kritik an der Moderne. Außereuropäische Philosophien nutzen
hingegen das machttheoretische Instrumentarium für eine Kritik der kolonialen
Moderne, deren Gewaltpotential seit dem 16. Jahrhundert die Völker Amerikas,
Afrikas und Asiens erfasst.

In Fortführung von Herders Kulturphilosophie und des Historismus sind im
20. Jahrhundert kulturalistische Modernetheorien entstanden, in denen die
universalistischen Ansprüche neuzeitlichen Denkens in radikaler Weise zu-
rückgestuft werden. Trotz aller Globalisierungsprozesse bleibt in dieser Deu-
tungsrichtung die Moderne letztlich eine partikulare Kultur neben anderen.
Kulturalistische Modernetheorien finden sich heute vor allem in bestimmten
Strängen des Kommunitarismus, in der philosophischen Postmoderne, den
Kulturwissenschaften und in anschaulicher Simplifizierung in Huntingtons
These vom „clash of civilisations“.11

2. Renaissance und Reformation im aufklärerischen Diskurs
über die Moderne

2.1. Luther als Protagonist der Aufklärung?

Die französischen Begründer der Fortschrittsphilosophie sehen die Anfänge der
Neuen Zeit vor allem in den Pionieren der modernen Wissenschaft (Bacon,
Descartes, Galilei, Hobbes) und in technischen Innovationen (Kompass, Buch-
druck, Schießpulver).12 In der deutschen Aufklärungsphilosophie tritt hingegen
seit Herder auch Luther als „Lehrer der deutschen Nation, ja als Mitreformer des
ganzen jetzt aufgeklärten Europa“13 in den Blick. Denn Luther griff nach Herder
„den geistlichen Despotismus, der alles freie gesunde Denken aufhebt oder
untergräbt, als ein wahrer Herkules an und gab ganzen Völkern, und zwar zuerst
in den schwersten, geistlichen Dingen den Gebrauch der Vernunft wieder. Die
Macht seiner Sprache und seines biedern Geistes vereint sich mit den Wissen-
schaften, die von und mit ihm auflebten […]“14 Im Gefolge der Lutherischen
Reformation sind zwar, was Herder nicht entgeht, auch „zahlreiche Sekten der
Wiedertäufer und anderer Irrlehrer entstanden“; doch die Rückfälle in religiö-

11 Vgl. Huntington 1996.
12 Vgl. dazu etwa Condorcet 1975, S. 123ff. ; S. 137ff. ; Hegel 1986, XX, S. 61–266.
13 Herder 1968, XVII, S. 87. Für einen Überblick über Herders Beziehungen zu Luther vgl.

Embach 1987. Zum Lutherbild in der deutschen Geistesgeschichte ist noch immer Born-
kamm 1972 eine vorzügliche Quelle; einen aktuellen Überblick bietet Assel 2014.

14 Herder 1968, XVII, S. 87.
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sen Dogmatismus können nach Herder nicht Luther angelastet werden. Denn:
„Geist ist Wesen des Luthertums, wie Geist das Wesen des Christentums ist; freie
Überzeugung, Prüfung und Selbstbesinnung.“15 In diesem Licht werden manche
Züge Luthers, die sich nur schwer in das Bild der „Aufklärung“ einfügen lassen,
wie z. B. die Mahnung zum Gehorsam gegenüber der Obrigkeit, relativiert:
„Wäre man seinem Geist gefolgt und hätte in dieser Art freier Untersuchung
auch Gegenstände beherzigt, die zunächst nicht in seiner Mönchs- und Kir-
chensphäre lagen“16, würde nach Herder Luthers Beitrag zum aufgeklärten Eu-
ropa in noch größerem Glanz erstrahlen. An dieser Stelle öffnet Herder sein
Lutherbild vorsichtig zum Humanismus hin. Da Luther ein „Starrkopf“ war, war
es „fast unentbehrlich, daß ihm zur Seite der feinere, unterscheidende, furcht-
sam hellere Melanchthon stand“. Kurz: Luther bedurfte mancher Klärungen
durch den humanistisch gebildeten Melanchthon, der „das größere Werk Gottes
in Luther erkannte“ und „ins Hellere brachte“.17

In einem völlig anderen systematischen Rahmen würdigt Hegel Luther als
einen Mitbegründer der Neuzeit. Da die Renaissance als Epochenbegriff noch
nicht etabliert ist, ordnet Hegel das „Wiederaufleben der Wissenschaften“ noch
der Philosophie des Mittelalters zu. Allerdings fehlen nach Hegel dem Denken
von Pomponatius bis Petrus Ramus „die Frische und Eigentümlichkeit höherer
Prinzipien“. Kurz: „sie ist eigentlich nicht wahrhafte Philosophie.“18 Der
Übergang zur neuzeitlichen Aufklärung ist, wie Hegel in einer überraschenden
Wende betont, vor allem durch Martin Luther vorbereitet worden. „Die
Hauptrevolution ist in der Lutherischen Reformation eingetreten.“19

Wie Herder so würdigt auch Hegel Luther als einen Wegbereiter des neu-
zeitlichen Prinzips der Freiheit; mit Luther habe „die Freiheit des Geistes, im
Kerne“20 angefangen. Dennoch vermeidet auch Hegel eine kurzschlüssige Syn-
these von lutherischer und neuzeitlicher Freiheit. Zwar habe Luther das Reli-
giöse in aller Radikalität im Geist, genauer in der Innerlichkeit, verankert: Der
„Mensch müsse selbst Buße […] tun, und sein Herz müsse erfüllt sein vom
heiligen Geist. So ist hier das Prinzip der Subjektivität, der reinen Beziehung auf
mich, die Freiheit, nicht nur anerkannt, sondern es ist schlechthin gefordert, daß
es darauf ankomme in Kultur, in der Religion.“21 Die geschichtliche Bedeutung

15 Herder 1968, XIX, S. 52.
16 Herder 1968, XVII, S. 87.
17 Herder 1889, VII, S. 257.
18 Hegel 1986, XX, S. 15. Vgl. dazu auch a.a.O., S. 48: „Aber indem sie nicht die höchste Frage,

die die Philosophie interessiert, zum Gegenstand ihrer Untersuchungen machen und nicht
aus dem Gedanken räsonieren, so gehören sie nicht eigentlich der Geschichte der Philoso-
phie an.“

19 A.a.O., S. 49.
20 A.a.O., S. 50.
21 A.a.O., S. 51.
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von Luthers Theologie stellt Hegel noch über die transozeanische Expansion
Europas. „Während die übrige Welt hinaus nach Ostindien, Amerika – aus ist,
Reichtümer zu gewinnen, eine weltliche Herrschaft zusammenzubringen“,
„erkennt, verfolgt und zerstört“ nach Hegel ein „einfacher Mönch“ die Veräu-
ßerlichung des christlichen Glaubens durch die mittelalterliche Christenheit.22

Allerdings hat sich in der lutherischen Reformation, wie Hegel kritisch mo-
niert, „das subjektive Prinzip von der Philosophie getrennt“. Der Durchbruch
zur neuzeitlichen Subjektivität blieb auf den Bereich des Religiösen beschränkt.
In der katholischen Kirche ist zwar nach Hegel die „Verbindung der Philosophie
mit der Theologie des Mittelalters der Hauptsache nach erhalten worden“23, so
dass durch „die Erbschaft von der Philosophie der alexandrinischen Schule […]
viel mehr Philosophisches, Spekulatives als in dem protestantischen Lehrbe-
griff“ präsent ist. Doch der Katholizismus hat sich dem subjektiven Prinzip der
Religion verweigert. Aus diesem Grund ist nach Hegel trotz aller Vorbereitungen
durch Luther der entscheidende Durchbruch zur neuzeitlichen Freiheit erst
durch Ren8 Descartes vollzogen worden. „Wir kommen eigentlich jetzt erst zur
Philosophie der neuen Welt und fangen diese mit Cartesius an.“24

Das Bild einer Einheit von Reformation und Aufklärung, in der das Denken
der Renaissance noch deutlich im Hintergrund bleibt, war allerdings im frühen
19. Jahrhundert keineswegs unumstritten. Erste Zweifel an Luthers Beitrag zum
aufklärerischen Vernunftbegriff finden sich bereits bei Johann Gottlob Fichte.
Zwar rühmt auch Fichte in den Reden an die deutsche Nation (1808) Luthers
Kampf für die religiöse Freiheit.25 Im protestantischen Schriftprinzip, in dem
„ganz förmlich ein geschriebenes Buch als höchster Entscheidungsgrund aller
Wahrheit […] aufgestellt“26 werde, liegt jedoch für den Geist der Aufklärung, wie
Fichte in den Vorlesungen über die Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters
(1801) ausführt, ein ernsthaftes Problem. Allerdings hat das dogmatische
Schriftprinzip, obwohl es mit der Autonomie neuzeitlicher Vernunft schwer
verträglich ist, die Aufklärung dennoch realgeschichtlich befördert. Denn mit
dem Schriftprinzip wurde die Literalität zu einer Bedingung wahrhaften
Christseins, mit der Konsequenz, dass von nun an die Bibel dem Volk zugänglich
gemacht wurde, was wiederum die Volkserziehung und die Allgemeinheit des
Lesens und Schreibens beförderte.27

22 Hegel 1986, XII, S. 494.
23 Hegel 1986, XX, S. 54f.
24 A.a.O., S. 120.
25 Vgl. dazu Fichte 1965, VII, S. 344–358.
26 A.a.O., S. 102. Darüber hinaus liegt im Schriftprinzip nach Fichte eine Inkonsequenz, da die

Bibel letztlich „auf mündlicher Tradition und auf der Unfehlbarkeit des Konziliums, welches
unseren Kanon sammelte und schloß“ (ebd.), aufruht.

27 A.a.O., S. 103ff. Fichtes These, dass Luthers Reformation gleichsam unbewusst moderne
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In der Frühromantik, in der der Rationalismus der Aufklärung selbst ins
Visier der Kritik rückt, verschiebt sich unumgänglich auch der Blick auf die
Reformation. Novalis sieht in Europa und die Christenheit (1799) das Abendland
in einem umsichgreifenden Atheismus versinken. Da die abstrakte, berechnende
Verstandeskultur der Aufklärung sämtliche Quellen des religiösen Sinns aus-
trocknet, nähert sich nach Novalis die Zeit „einer gänzlichen Atonie der höhern
Organe, der Periode des praktischen Unglaubens.“28 In dieser Perspektive er-
scheint Luther nicht mehr als Retter, sondern als Zerstörer religiöser Inner-
lichkeit. Denn Luther behandelt „das Christentum überhaupt willkürlich, ver-
kannte seinen Geist, führte einen andern Buchstaben und andere Religion ein,
nemlich die heilige Allgemeingültigkeit der Bibel, damit wurde leider eine an-
dere, höchst fremde irdische Wissenschaft in die Religionsangelegenheit ge-
mischt – die Philologie – deren auszehrender Einfluß von da an unverkennbar
wird.“29 Darüber hinaus hat die konfessionelle Spaltung, die auf beiden Seiten zu
einem unchristlichen Staatskirchentum führte, die Selbstzerstörung des Chris-
tentums in Europa eingeleitet. „Mit der Reformation wars“ – so Novalis –

um die Christenheit gethan. Von nun an war keine mehr vorhanden. Katholiken und
Protestanten oder Reformirte standen in sectirerischer Abgeschnittenheit weiter
voneinander, als von Mohamedanern und Heiden. Die übriggebliebenen katholischen
Staaten vegetirten fort, ohne den schädlichen Einfluß der benachtbarten protestanti-
schen Staaten unmerklich zu fühlen. Die neuere Politik entstand erst in diesem Zeit-
punkt, und einzelne mächtige Staaten suchten den vakanten Universalstuhl, in einen
Thron verwandelt, in Besitz zu nehmen.30

Trotz des nostalgischen Rückblicks – „Es waren schöne glänzende Zeiten, wo
Europa ein christliches Land war“31 – sucht Novalis das Heil der Christenheit
keineswegs im mittelalterlichen Katholizismus, sondern in einem Christentum,
das aus dem Geist der Freiheit neu geborenen wird und die ästhetischen Tie-
fendimensionen des Menschen erfasst. Darüber hinaus fließen in die Vision
einer ästhetischen Wiedergeburt des Christentums untergründig zentrale Mo-
tive der Renaissance, insbesondere die Idee der schöpferischen Freiheit und des
uomo universale, ein. „Eine Vielseitigkeit ohne Gleichen […] reiche kräftige
Phantasie findet man hie und da […] Eine gewaltige Ahnung der schöpferischen

Entwicklungen befördert habe, hat in jüngster Zeit unter Reformationshistorikern wieder
eine Konjunktur erlebt. Vgl. dazu Marshall 2014, S. 191: „Die Reformationen – die protes-
tantische und die katholische – haben die moderne Welt geschaffen, aber eben wider Willen.
Ihre Gründerväter hätten das Endergebnis nicht erwartet, und sie würden es auch nicht
begrüßen.“

28 Novalis 1978, S. 739.
29 A.a.O., S. 737.
30 A.a.O., S. 738.
31 A.a.O., S. 731.
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